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Die Gliederung der Gräserflora von Südafriiia. 

Eine pflanzengeographisclie Skizze 

vou 

Otto STAPF-Kew-London. 

Hit einer Karte. 

Keine der grossen, in Südafrika vertretenen Pflanzenfamilien 
hat eine so frühe und zugleich auch vollständige Bearbeitung er- 
fahren, wie die der Gräser. Das Material lieferten fast ausschliesa* 
lieh die überaus reichen und mit sorgfältigen Standortsangaben 
versehenen Sammlim^en von Ecklon, Zether und vor allem Dbäge, 
während die Bearbeitung selbst dem Breslauer Professor 0. Gt. Nees 
VOK EsENBECK zofieL Das Gebiet, von welchem diese Sammlungen 
herstammten, ^tspricht kaum der Hälfte des Gebietes der „Flora 
Oapensis^. Die Länder nOrdUeb von der heutigen Ka^olonie waren 
so gat wie unerforscht. Im Osten war nur ein schmaler Küsten* 
streifen yon Db^b herUhrt worden; aber sdbst im Bereiche der 
Kolonie waren weite und zusammenhängende Strecken südlich vom 
Orangefluss botanisch gänzlich nnbekannt Andererseits war freilich 
der von den genannten Sammlern am eingehendsten durchforschte 
Theil zugleich der weitaus art^eichste. Ich meine den äusaersten 
Südwesten, der in dieser Hinsicht — Tielleicht mit Ausnahme West- 
australiens — nirgends seines Gleichen hat Nees verGtfentlichte 
das Ergebnis seiner Untersuchungen über die Gräser Südafrika» 
in dem ersten Bande der Flora Africae Anstralioris lUustrationes 
Monographicae, im Jahre 1841. Die Zahl der von ihm irerzeich- 
neten Arten, die nicht wenige Varietät«! in sich schliessen, belänft 
sidi auf 369. Diese entsprechen ungefähr 306 tou den von mir 
im 7. Bande der „Flora Capensis" beschriebenen 498 Arten. Von 
dem Reste von 192 Arten, die seit Nees zur Gräserflora von Süd- 
afrika hinzugekommen waren, blieben einige unvollständig bescliiieben 
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und zweifelhaft, während andere verrnnthlich erst seither ein- 
geschleppt worden sind. Wenn wir diese beiden Klassen zusammen 
zn SO annehmen^ bleiben noch 172 neu hinzugekommene Arten 
über. Von diesen fallen aber wenigstens 110 Arten auf Gebiete, 
welche in den Samminngen, die Nebs vorlagen, nicht vertreten 
wai*en, so dass der Zawachs zu seiner Gräserflora von Südafrika, 
auf das damals erforschte Gebiet bezogeu, etwa 62 Ai*ten oder ^5 
der von ihm gekannten Arten aasmacht, ein sprechender Beweis 
für die Gründlichkeit der Sammelarbeit der drei eingangs genannten 
Männer. Ihre Reiserouten, namentlich diejenigen DrIIigf/s zielien 
sich wie ein Netz über den grösseren Theil der Kapkolonie. Nichts- 
destoweniger sind doch ganze Divisionen von ihnen unberührt ge- 
blieben, oder es wurden zum mindesten keine (iräser in denselben 
gesammelt. Ja es giebt noch heute einige, von welchen wir nui- 
sehr wenige oder überhaupt keine Gräser kennen, so Tjadysmith, 
Robertson, Willowinore im Südwesten, Peddie, Bedford, Victoria 
East, East London und Stutterheini im Südosten. Jansenville, 
.Middelbui'g, Muiraysburg, Victoria West im luneni, 'Jarkastad. 
Wodehouse, Ilersdiel und Barkly East im Nordwesten und 
Hanover. Hopetown, J'iieska und bei weitem der yrösste Theil 
von Carnarvon und ( 'ah iuia im Norden. Manche andere Divisionen, 
selbst in der Nälie von Capetown, wie z. B. Piquetberg, Malmesbmy 
oder Bredasdorp sind kaum erst gestreift. Ausserhalb der Kap- 
kolonie haben wir in Bezug auf Gräser unerforsclites Gebiet im 
Westen von Britisch- Bechnanaluml. in Zulu- und Amatongaland 
und im aiLssertropischen riieil von Portugiesisch-Ustatrika. Am 
besten bekannt sind Cape Division und die benachbarten Divisionen 
von Paarl, Tulbagh, Caledon, Swellendam und Worcester im Süd- 
westen. Uit^nhage, Alexandria, Albany, Komgha und Queenstown 
im Süden, Somerset, Graaff Reinet, Aliwal North und Albert im 
.Innern des Gebietes, Natal im Osten und Transvaal, die Orange River 
Colonie und Griqualand West im Norden, sowie Klein-Namaland im 
Westen. Es ist diese Vertheilung der besser durchforschten Gebiet^ 
welche es möglich macht, Schlüsse auf die Zusammensetzung der 
Gräserfloren der weniger bekannten Theile Südafrikas zu ziehen 
und überhaupt den Versuch einer Gliederung der Graserflora Sud- 
afrikas rechtfertigt 

Die Zahl der aus Sudafrika gegenwärtig bekannten Graa- 
gattnngen ist 102, die der Arten 506.^) Etwa 36 dieser Gräser 

>) Ich «Shl« 8 neue seit 1900 bekannt gewordene Acten. 
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sind zweifellos erst seit der Besiedelimg Südafrikas durch die 
Weissen da.selbst ein^refiihrt worden, manche davon erst in neuester 
Zeit, andere sind nur in angebautem Zustand bekannt und wieder 
andere so unvoUständi«^ beschrieben, dass sie hier nicht in Betracht 
gezogen werden können. Ich schätze die Zalil der Arten, die unter 
diese Kategorien komuien, auf 54, so dass 452 als in Südafrika 
einheimisch überbleiben. Mit jenen Arten entfallen aber auch 
13 Gattungen, so dass der Bestand der Oräsei-tlora von SüdatVika 
sich auf 89 (lattun^en mit 452 Arten reducirt. Unter denselben 
sind alle der «i-ewohnlich angenommenen Tribeu der Familie der 
Gräser mit Ausnahme der Maydeup vertreten. Deren Antheile 
können aus der unten folgenden Tabelle I entnommen werden. 

Sfldafrika im Sinne der Flora Capensis begreift schlechtweg 
den Theil des afrikamschen Continents, der südlich yom Wende- 
kreis des Steinbockes liegt. Es ist also keine natürliche Einheit 
Das Kftnstlicbe der Abgrenzung liegt ab»* ausschliesslich in der 
Benützung des Wendekreises als Nordgi-enze. Im fibrigen fallen die 
ünuisse des Gebietes mit den Grenzlinien eines alten Continentes 
zusammen, der in völliger Isolirung in den südlichen Ocean hineinragt. 
Im Nordosten liegt allerdings in verhältnissmässiger Nähe, aber durch 
keine Inselbi-ücken verknüpft, Madagaskar mit seiner im höchsten 
Grade ei^renartigen Naturwelt. Es fehlt nicht ganz an directeu 
Bezieil nngen zwischen der Uräseiliora Südafrikas und der Mada- 
gaskai"s; aber sie sind vei-schwindend gering. Diese Isolirung nach 
drei Seiten hin ist eine sehr alte geologische Thatsache. Sie scheint 
weit in die mesozoischen Formationen zmüt kzureiclien und damit 
in Zeiten, wo nach dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse 
der Süden des afrikaiiiM*]i#*n Continentes eine Pflanzenwelt he- 
hej-liergte, die keine Veibindung mit der recenten Augiosjtermen- 
tiora erkennen lässt. ^\'ir haben uns daher zunächst auf die über 
die Nordgrenze des Gebietes hinaus sich erstreckenden Heziehungen 
zu beschränken, sie mögen nun Tropisch-Afrika allein oder durch 
dasselbe weitere tropische oder die nördlich davon gelegenen ge- 
mässigten Läudei'striche betreifen. 

Die Aiiien, welche Südafrika mit lYopisch-Afrika oder auch 
anderen Tropenländern gemeinsam hat, mögen kurz als tropische 
Arten bezeichnet werden. Ihnen stehen die auf die nördliche 

gemässigte Zone hinweisenden Arten als boreale Arten und di*ei 
andere als kosmopolitische Arten gegenüber. Der keine solche 
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Beziehungen anfweisende Rest wird als spezifisch südafrikanisch 
zu betrachten sein. Die folgende Tabelle (I) bringt die Antheüe 
der Trilm (und der wichtigeren Subtriben) an diesen Mement^ 
und an der Znsammensetzung der Gräserflm Südafrikas im all- 
gemeinen zur Darstellung. 

Tabelle I. 

Antheil der Triben und wichtig^eren Snbtriben an der 
Gräserflora Südafrikas nnd den dieselbe zusammen^ 
setzenden Hanptelementen. 

SA — StUftlrikanhche Arten; T Tropische Arten; £ — Boreal« Arten; 
K«» Kosmopolitisohe Arten. Die Frozentzahlen unter SA bis K rind von der 
Oesammtzahl der za jeder Tribns (besw. Sidttribaa) gdiSrigen Arten, diejenigen 
der letzten Reihe von der Oes&mmtzahl der Gruer dee Oebieteg berechnet. 
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Die Ta1)dle atdgt znnäclist das grosse Uebergewicht des sfld- 

afrikanischen Elementes ttber das tropische [310 Arten (68,5 7©) des 
«rsteren i^e^m 130 Arten (28,75 des letzteren] im allgemeinen 
und das spezielle V^orherrschen desselben in den Triben Aveneae, 
I^halaridcae, Festuceae, Enigrosteae, Ägrosteae, Stipeae und SporohoUas. 
Das tropische Element überwiegt dagegen in den Andropogoneae, 
Faniceae, Ärundinelleae und Chlorideae, an die «ich noch die kleinen, 
durch wenige Arten vertretenen Triben der Pappophoreae, Zoyf^eae, 
Ori/zeap und Pharpap anscliliessen. Die borealen und kusmo- 
pülilischen Elemente treten j^anz in den Hinterg-rund. 

Die Aveneae, Agrosffde, Phalarldcae und Fcsiiiceae haben ihre 
Hauptverbreituugsgebiete in den gemässigten Zonen. Dasselbe trifft 
aucli für die Mehrzahl der Stipeae zu, aber gerade die Gattung 
Aristida, die liier fast ausschliesslich in I-Jetraclit kommt, liat ebenso 
zahlreiche Vertreter in den Tropen, wie ausserhalb derselben. Sie 
nimmt in Südafrika eine Stellung ein, analog der der Gattungen der 
wesentlich tropischen Triben, als welche die Andropogoneae, Paniceaey 
Arimd'melleae, Zoydeae, SporohoJmv, Eragrosteae, Chlorideae, Pappo- 
phoreae, Orijzeae, Plmreae und Bamhuseac anzusehen sind. Mit 
Backsicht auf diese Verbreitunprsverhältnisse der Triben können 
w die sie zusammensetzenden Elemente selbst als gemässigte, 
und tropische Typen unterscheiden. Dies fflhrt uns zur TrennuDg 
der südafrikanischen Arten in zwei grosse Klassen : gemässigt- 
südafrikanische und tropisch-südafrikanische Typen, d. h. 
Arten, die sich ausschliesslich auf dem Boden Südafrikas ans 
Stftmmoi der gemässigten Zonen, beziehungsweise solchen der 
Tropen herausgebildet haben. Die tropisch-südafrikanische Arten 
mögen aber besser kurz als subtropische Arten aufgeführt 
werden, so dass die Bezeichnung „tropische Arten** für jene 
Elemente der Mserflora Afrikas, deren Verbreitungsgebiet Theile 
von Tropisch Afrika und Südafrika in sich schliesst, von Zweidentig- 
keit frei bleibt. Wir haben demnach unter den südafrikanischen 
Oräaem zu unterscheide: 

Nicht I ^' '^^■^Pi^^h^ Arten: 127») oder 28.09 »/^ 

endemisch ü oder 2"/« 

i 3. Kosmopolitische Arten: 3 oder ü.66"/o 

Endemisch | 4. Subtropische Arten: 139 oder 30.76% 
afrikantch) 1 öemässigte Arten: 174 oder 38.497« 



CD 



^) S. S. 396 Fasan. 
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Die VertheilnDg der Grteer Südafrikas auf diese 6 Gnippea 
ergiebt sich nach dem oben Gesagten von selbst') 

Die Hauptcharaktere der Gräserflora Südafrikas liegen dem- 
nach 1. in dem entschiedenen Ueberwie^en des specifisch- 
südafrikanischen oder ondoiiiischen Eh'mentes über die 
tropischen Arten: 2. in dem ^^emischten Charakter des en- 
demisclieii Kleuientes, das seinen Urspiunj^ zwar vor- 
wie^rend aiissortropischen Stäinineii verdankt, aber doch 
in selir holieni Grade mit Formen dnrclisetzt ist, welche 
auf Abgliederung von tropischen iStämmen hinweisen. 

Käumliche Gliederung. 
(Vergl. die Karte auf S. 097.) 

Zahlreiche Versuche, auf welche hier nicht des näheren ein- 
gegangen werden kann, haben mich überzeugt, dass Südafrika, 
soweit die Gräser in Betracht kommen, f Onf deutlich unterscheidbare 
Gebiete zweiter Ordnung, oder wie ich sie nennen will „Provinzen^ 
umfasst» deren jede im grossen und ganzen eine chandsteristische 
Grftserflora besitzt. Die Grenzen derselben können gegenwärtig 
natOiiich nur im allgemeinen angegeben werden und sind auf weite 
Strecken hin mehr oder minder künstliche, insofern zumeist die 
Grenzen der Steuer- und Gerichts-Bezirke (Divisions) herangezogen 
werden mussten. 

Die Provinzen sind 1. die Kap Provinz, ent^^prechend der 
„Ooast Eegion" der „Flora Capensis**, ostwärts his zur George 
Division (einschliesslich) und im Norden vermehrt durch den über 
660 m gelegenen Theil von Klein-Namaland. 

2. Die Uebergangs Provinz mit dem Rest der Ooast Region** 
und dem östlichen Theil der „(Vntial liegion", einschliesslich von 
Somerset, Graaft Reinet nnd Aliwal North. 

3. Die Kaff er Provinz, entsprechend der „Kaltem Region" 
döT „Flora Lapensis". 

1) Zweifelhaft ist nur die Stellung von drei Arten der Agrosteat, Fhala- 
rideae und Daetylidme, welche in Tabelle I auf Orund ihrer Verbreitung unter 

den tropist'hni Ailoji aufgeführt wurden, nämlieh Agrostis lachiantha, Ehrharta 
erecta und Fingerhuthia africaua Sit« sind jedoch, vielleicht mit Atisnahnie 
der letztoron. sieher „gemässigte" Typets und niö^en zunächst den pcniiissiyt- 
südttfrikanischen Allen ungesehiossen werdet». Die oben lür die tropischen 
und die geniässigt-südafrikunischeu Arten angegebenen Zahlen sind demnach 
in dieaem Sinne au verateken. 
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Taf elei'klarung: 

i Subtropische Begion. :||ti Gemässigte Re^on (Kmp Plovinz). — — Grenzen 

dar ProTbuen. — Ostgireiuse der Winteii^eiL +++ Qem&angtes Element 

in der eulrtiefiitaeliai Besion. (Die HOhenaagEben Bind In Metern.) 



Digitized by Google 



398 



Otto Stapf 



4 Die Veld Provinz mit der „Kalahari Region** und denr 
südlich vom Orangefluss gelegenen Teil der ,.Cential Region" von 
der Albert Division im Osten bis zur Piieska- und Victoria West 
Division im Westen nnd den Schneebergen im Süden. 

5. Die Karr 00 Provinz, mit dem Best der ,,Central Begion** 
nnd dem Gebiet der „Western Region** der „Flora Capensis**, ans- 
sdüiesslich des Ober 650 m gelegenen Theiles von Klein-Namaland. 

Wir können zunächst die Yertheilnng der borealen nnd kosmo- 
politischen Arten als ohne Bedeutung für den Charakter der Gräser- 
floren der Provinzen ausser Acht lassen. Die folgende Tabelle (II) 
zeigt daher nur die Antheüe der Provinzen an den übrigen drei 
Hauptelementen. 

Tabelle U. 

(Die Froseotuhlen siod tod der Geflunrntiahl der ans den einielnen Provineen 

bekanoten Oraaarten bereebnel.) 
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Aus diesei- Tabelle geht hervor, 1. dass das spezit'isch- 
südafrikanisclie Element in allen Provinzen mit Aus- 
iialinie der Kaffer Provinz entsdiieden vorherrscht, in 
dieser aber ein wenig hinter den tropischen Arten zni uck- 
stebt. und 2. dasH die Kap Provinz von allen anderen Pro- 
vinzen darin abweicht, dass das gemässigt-südat'rikanische 
KlenienT ihrer Gräsertlora nicht bloss jedes der beiden 
übrigen Elemente an Artenzahl übertrifft, sondern beide 
znsaninien;j:enoninien noch um mehr als das Doppelte über- 
ragt. Südafrika zerfällt also in eine Pegion mit wesentlich ge- 
mässigten Gräsertypen und eine solche mit vorln rrs( hend tropischen 
und subtropischen Typen. Die erstere fällt mit der Kap Provinz 
zusammen und mai^* als sre mässigte Region bezeichnet werden. 
Die zweite oder subtropische Region umfasst die übrigen vier 
Provinzen, also bei weitem den grössten Teil Südafrikas. In ihr 
tritt das subtropische Element in den Vordergrund, überall b^leitet 
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von einem reich entwickelten tropischen Element. Das letztere 
gewinnt in der Kaffer Provinz so^ar einen solchen Umfang, dass 
es das siibtroinj^che Element entschieden sf-liläg-t. Es entliält viele 
weitverbreitete und allen Provinzen genieiusaiut Arten, und wirkt 
dadurch bis zu einem gewissen Grade ausgleichend auf den indi- 
viduellen ('liarakter der Gräserfloren der subti"o])isc]ien Piovinzen. 
Andererseits fehlt es aber doch auch nicht au einer Diftereuziruug 
dieses Elementes nach den grossen Abschnitten dieser Kegion. Die 
tropischen Anrfropogoneae machen in der Uebeigangs-, Kaffer- und 
Veld Provinz beinahe ein Viertel des tropischen Elementes aus, in 
der Karroo Provinz fallen sie auf 15 " „ herab; die Paniceae um- 
fassen in der üebergangs- und Kaff er Provinz 44",, der tropischen 
Arten, in der Veld Provinz nur 31 "/o und in der Karroo Provinz 
nicht ganz 20 7o; die tropischen Stipeae fehlen fast ganz in der 
üebergangs- und Kaffer Provinz, erscheinen in der Veld Provinz mit 
7*/^ und in der Karroo Provinz mit 20%; die Sporoholeae und 
Er€igrosiieaey zwei so nahe verwandte Tiiben, dass sie hier zu- 
sammengefasst werden mögen, z&hlen % unter den tropischen 
Arten der östlichen und ndi-dlichen Provinzen, aber %2% in der 
Karroo Provinz^ wfthrend die tropischen Chkridea^ zumeist sehr 
weit verbreitete Arten und selbst Unkräuter, mehr gleichmässig 
yertheilt sind. 

Ihr charakteristisches Gepräge erhalten aber die 
Gräserprovinzen immerhin erst durch das Ausmaass 
und die Art ihres Antheiles an dem weiteren und 
engeren Endemismus, d. h. an den Endemen des ganzen Gebietes 
oder den specifisch-sfldalrikanischen Elementen nnd an der Ent- 
wicklung auf die Provinzen selbst beschränkter Arten. Tabelle III 
bringt die Vertheilung dieses Elementes nnd der engeren Endemen 
zur Anschauung. 

Tabelle UI. 
Sttdafrikanisches Element. 

(Die Zahlen in den Klammern geben die Zahl der \n der Provinz endemischen 
Arten an. Die Proxenie sind von der Oeaammiheit der apeeifiseh-sadafrikanisehen 
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Subtropischer Ant hei]. Etwas weniger als die Hälfte (44.4 7^) 
des sfidafrikanischeu Elementes besteht aus subtropischen Arten. 
Unter diesen stehen die Eragrosteae mit 13^,,,') oder wenn wir 
Sporoholm dazu rechnen, mit *'„ obenan; ihnen folf^en die Paniceae 
(10.9 " j, ), die Amh opoyoneae (H" „) und Stijn'ue (6'* „). Die Ver- 
theilungf des subtropischen Elementes ist aber selbst innerhalb der 
subtropischen Reorion keine p:leichniä.ssi*?e. Die Eragrosieae (»'in- 
schliessli(;h Sporohoh tie) nehmen zwar überall einen hervorragenden 
Platz ein. herrschen aber in der Veld Pruvinz weitaus vor, wo sie 
nahezu ein Drittel des siidMlrikanisehen Kiementef? ausmachen und 
sich auch durch eine bedt^ufiKle Zahl endemiscliei' Arten (14 von 38) 
auszeichnen. Anrh in dt r K.iiTer Vvo\h\/.. ^«Avcit diese ei-foischt ist, 
sind sie stark einwickelt liibei' iM "„). iiaineiitlicli im limeien und 
in höheren T.atren, wo die .^tepjx'iitdi-iiiat innen des Veld ihr«» Fort- 
setzung' linden. Aehnlieh verhält es sich in der L'ebergangs- 
Provinz, wo die zwei Triben zusammen jedoch nur mehr 15.5 "/^ des 
südafrikanischen Elementes ausmachen. Ks ist aber bezeichnend, 
dass sie in der Kaffer Provinz nur 2^ in der Uebergaugs-Provinz 

*) Aller speeifiseh sfidafrilaiDuoheD Arten. 
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gar keine endemische Art henrorgebracht haben. In der Kanoo 
Provinz eiTeichen sie 18 darunter 2 endemische Arten; in der 
Kap Provinz dagegen nur mehr 8.5 " allerdings mit 4 endemischen 
Arten. Von diesen ist aber 1 (EragrosHs homomaUa) nur un- 
vollständig bekannt, wShrend die übrigen (E. gläbrata, K doHor 
und E. sarnientosn) litorale oder sublitorale Modificationen des in der 
Gattung Eragrostis vorheirschendeu Steppentypus zu sein scheinen, 
wie das in noch höherem Grade mit E. cyperoides, einer von Damara- 
land bis Capetown verbreiteten Strandpflanze, der Fall ist. Die 
nlerk^vi^dip^ste Abweichung von dem Gattungstypus — soweit die 
vegetativen ( lianiktere in Betraclit kommen — liegt aber in 
E. spinom, dem ..Vogelstrauss<rras" der Kolonisten, vor, einem ex- 
tremen Wüstentypus des ^^'esteus, von dem BuiicmiiLL sagt, dass 
die Kispeu Sträusse von Dornen seien, in deren Nähe kein Tliier 
weiden und zwisdifii welchen kein Hottentotte herumgehen k um. 
L>ie subtropischen Paniceae bilden in einem gewissen Sinn ein 
Gegenstück zu den Eragrosteae. Obwohl ein hei'vi)iiaf>-ender Theil 
(13";, mit 2 endemiscjHMi Arten) der Gräserfloia des Veld, haben 
sie doch ihre Hauptentwicklung in der Kalter Provinz (24.5'^;^ mit 
7 endemischen Arten). J Moser ist eine Gruppe von Pcmkrim. Arten, 
durch schwache, reich verzweigte Halme und zarte Blattspreiten 
ausgezeichnet, fast ausschliesslich eigen. Vier dieser Arten wurden 
bisher nur in Natal gefunden. Eine Art (P. ptilaxum) erstreckt 
sich westwärts bis in den sudlichen Theil der (Jebergangs-Provinz, 
Avo dieser merkwürdige 'J'ypus auch noch durch eine endemische 
Art (P. olnmibratiim) vertreten ist. Im übrigen sind die sub- 
tropischen Fanicem der Üebergangs-Provinz (13 */<,), wie jene des 
Veld zumeist Steppentypen. In der Kap Provinz sind sie nur durch 

2 die Nähe von Wasser liebende Arten von Pennisdum vertreten, 
wovon eine (P* Thunbergii} über das ganze Gebiet verbreitet 
ist. In der Earroo endlich erscheinen sie wieder in grosserer 
Zahl (12^0 mit 3 endemischen Arten), und zwar abgesehen von 
JPennisehm Thwnb&rgii, mit dem Gepräge typischer Steppen- oder 
Wnstengräser, unter den letzteren zwei Endemen. Noch schwächer 
als in den Paniceae ist der engere Endemismus in den AnA^tpogonm 
ausgeprägt. Wie jene erreichen sie die relativ reichste Entwicklung 
in Bezug auf subtropische Arten in der Kaifer Provinz (16.6% mit 

3 endemischen Arten), aber die absolut grösste Zahl im Veld (15 
Arten, d, L 77„ der südafrikanischen Arten dieser Provinz, mit 4 en- 
demischen Arten). Ausserhalb dieser 2 Provinzen hat es diese Tribus, 

Aeehersoiit Featiciurift. S6 
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wie es scheint,. nirgends in Süd&Mka znr Entwicklung endemischer 
Formen gebracht, ohwohl ihr Antheil an dem subtropischen Element 
auch noch in der Uebergangs-Provinz recht bedeutend ist (7.5^ o)* 
Artenzahl durfte aber, nach den allerdings dQrftigeii Angaben über 
H&nfigkeit, kaum einen richtigen Maassstab fflr die Beurtheilung 
der Bedeutung der Ändropogmeae fflr die Zusammensetzung der 
Steppenformationen Südafrikas geben. Beichthum an üidividuen 
und Grosse derselben sichern ihnen wahrscheinlich einen heiTor- 
ragender^ Platz. Von den MpiM9 kommt hier nur die Gattung 
ArtsHda in Betracht. Sie begreift 16% der südafrikanischen Arten 
der Karroo Provinz, tritt aber in dieser artenarnien Provinz dadiuch 
noch viel mehr hervor, dass einzelue Arten (z. Ii. Anötida loii- 
plumis und A. hrevifoUaJ gesellig wachsen nnd weite Strecken 
fast ausschliesslich bedecken, ein in der Gras Vegetation Südafrikas 
ungemein seltener Fall. Die subtropischen Aristuh ii des \ eld be- 
laufen sich auf 10.5 mit 4 Fjuieuien. in den übiigen ri oviiizeii 
schwankt der .Iri.f/w^a-Bestand zwischen 4.5 ",'o (K'4> Provinz) und 
7.5"/, (Uebei<r;in}:^s- Provinz). Nur die letzteje Provinz liat noch 
eine endemische Art autznweisen. ("m aber die Bedentun^i" der 
Arusüden für die Zusammensetzung dei- südafrikanischen tfriisei*- 
flora richtig zu würdigen, ist im Auge zu behalten, dass die Gattung 
zwei 5koloo:isehe Typen enthält, einen Wiistentyjnis, der sich vor- 
züglich aus der Section StlpagrosÜs rekrutiert, und einen Steppen- 
typus, dessen Arten vorzugsweise den Seetionen Chaetaria und 
Arthratherum angehören. Wie Wüste und Steppe ineinander über- 
gehen, so sind natürlich auch diese Typen nicht absolut geschieden. 
Von diesem Standpunkt aus ist es interessant zu sehen, dass die 
Wiisten-.4rjs<{//ew im Kaffergebiet vollstiindig fehlen, im Veld gegen- 
über den Aristiden der Steppe selir zurücktreten gegen 10). in 
der l/ebergangs- Provinz ebenfalls in der Minderzahl sind und. wie 
in der Kap Provinz, fast nur in den an die Karroo stossenden 
Grenzbezirken auftreten. Nur eine Stipagrostis, die dem Steppen- 
typns zugehörige ArisHda eapensis, besitzt ausgedehnte Verbreitung 
in diesen zwei FroTinzen. Anf der anderen Seite herrscht der 
WQstentypns in der Karroo Provinz vor. Dasselbe Yerhältniss wieder- 
holt sich ttbrigens in der Verbreitung der den Tropen und Sud- 
aMka gemeinsamen Ariatida-ArUm, Die subtropischen Ch/bru/Ba» 
Südaüikas spielen zwar eine viel untergeoi'dnetere Bolle als die 
bisher besprochenen Triben; sie können aber nicht flbergangen 
werden, insofern sie Südafrika die einzigen endemischen subtropischen 
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Gattungen gegeben haben, HarpeeMoa und Lophacme, die 61*81616 
dnrch alle Provinzen mit Ausnahme der Kairoo verbreitet, die 
letztere auf das Transvaal beschränkt Von den flhrigen wesent- 
lich tropischen Triben haben nur die Anmäanffta», die eine hervor- 
ragende Bolle in der Zusammensetzung der a&ikanischeu Savannen 
spielen, subtropische Elemente von einiger Bedeutung für die (iräser- 
flOTO SüdaMkas her^ orgebrach t, und zwar fast ausschliesslich iii 
den Steppen der Veld Provinz. Nur eine Art (Trisiachya h ucothrix) 
hat fast allgemeine Verbreitung gefunden. i>ie Oryzeae sind dui'ch 
eine Art, Potarnophilci prehensUis, vertreten, die insofern unsei* 
Interesse beansprucht, als die zwei übrigen Arten der Gattung in 
M i iagaskar, beziehungsweise Südostaustralien, einheimisch sind, 
unter den tro)>ischen und subtr()i)is(iien (iräsern Südafnkas die 
einzige Parallele zu den merkwürdigen Beziehungen Südafrikas zu 
Australien. Endlich ist liier noch ArwidinariK iessdata als Ver- 
trt'tei- der Bambuseae zu nennen. Sie ist wie die l^anibtisen- 
Tropiscli-Afrikas eine Gebirgsbanibuse und ihre Standdrtti fallen 
nur insoweit in die Veld und die Kaffer i^rovinz, als die mächtigen 
Ketten der Quathlamba und Drakensberge diesen Provinzen an- 
geboren. Im iibrioen liegt ihr Verbreitungsgebiet in der südwest- 
lichen i<'ortsetzung jenes Gebirgslandes im Bereich der Uebei'gangs- 
Provinz. 

Gemässigter Antheil. Die ausserordentlich ungleiclimässige 
Vertheilung des gemässigt-südafrikanischen Elementes wurde bereits 
betont. Nicht weniger als 121 von den 174 hierher gehörigen 
Arten finden sich in der Kap Provinz und 84 dei'selben oder fast die 
Hälfte sind auf dieselbe beschränkt. Dies entspricht, auf die Gi-e- 
sammtzahl der Gräser dieser Provinz bezogen, einem Endemismus 
von 43.7 ^Vo- Obenan stehen die Aweneae mit 72 Arten, wovon 
nicht weniger als 58 in der Provinz endemisch sind. Unter diesen 
68 Ai-ten ist eine endemisdie Gattung (Pmtameris) mit 5 Arten 
und 4 Gattungen, die nicht über Sudafrika hinausgehen, nämlich 
Piimanthium (2 von 3 Arten), i^aprtw^ (1 Art), Aehneria (6 
von 9 Arten) und Chaeiobromus (3 von 4 Arten) während 26 Arten 
zu der vorwiegend südafrikanischen Gattung PentasehisHs gehören* 
Die Äveneae der übrigen Provinzen erscheinen wie Ausstrahlungen 
von diesem ausserordentlich reichen Bildungsherd. Am reichsten 
daran ist die XJebergangs-Provinz, die deren 20 (darunter 10 Endemen) 
enthält und die Earroo Provinz mit 12 (darunter 6 £ndemen). 
Die Veld- und die KafFer Provinz enthalten dagegen deren nur 

26* 
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je 5, die erstere ohne, die letztei'e mit 2 Endemen (FientaseMstis). 
Xirn-eiids bOden sie, wie es scheint, einen mehr als znfälligen 
Bestaiulteil der typisclien Veld- Steppe, in die sie überhaupt nnr 
selten eintreten, wie auch nur g-ewisse Danthmia- Avten — ich 
zähle deren ö — sich in den \\'üsten und \Mistensteppen der Karroo 
Provinz einen Platz erobert haben. Die iil)ri<^en 7 .Imime der Kai l uo 
sind Itisht 1 fast nur von Standorten bekannt geworden, die nahe an 
der Xord<ri t iize der Kap Provinz liegen, gewissermassen Ausseninoten 
derselben. Ks ivt tt riit i benierkenswerth, dass die .-l/7'><wr im Norden 
und Nordosten an Hrilu nlaijrn ;:ebunden sind, wie z. B. die A\'itten- 
berge von Aliwal Nni tli. wahn-nd dies iiu Süden diiicluius nicht der 
Fall ist. Die Festuceae stellen an Artenzalil den An^Krac zunächst. 
Sie zählen 37 (21.2.')"^,) dt^ni geniässigt-sutiafrikanischtii Element 
angehürige Arten, Die Ti ibus^ ist aber viel wcniiitT eiiilieitlieh 
als dit' der Antt'/ii. weslialb ich die in SinlatVika vcrti'etrnen 
Subtriben in dif» 'rabelle anfgenommen halie. Davon stellen die 
DüdiiVulrm' ()\m\m\. Alx r ancli diese enthalten zwei ganz verschiedene 
Verbreitungstypen, nämlich einerseits eine (Jruppe von nahe ver- 
wandten Gattungen, die ihr Hauidentwickelungsgebiet in der 
gemässigten Region haben, von welchem sie späiliche Ausläufer 
in die üebergan^- und Karioo Provinz senden. Es ist die Ih im- 
2)>/riini-GrVij>^ mit den (lattungen Bnzopymm, Lanochha und 
l'rochlaena, wovon die letztere in der Kap Provinz endemisch ist. 
Die (Truppe zählt DJ Arten, wovon 12 in der Kap Provinz vertreten 
sind, dai'anter 9 Endemen; 3 Arten erreichen den Süden der 
Übergangsprovinz, 1 {Lasiochloa uirivKiosa) findet sich im äussu'Sten 
Norden von Klein -Namaland, wo sie jUngst ivieder anfgefonden 
wurde. Sie ist daselbst endemisch. Dieser Gruppe steht eine 
andere gegenüber, die im Gegensatz zur ersteren von der Kap 
Provinz fast ganz ausgeschlossen ist, dagegen in der subtropischen 
Region weit verbreitet ist. Die hierher gehörigen Gattungen sind; 
Fingerhuthiat Stihurust Tetraehne und Entoj/locamia^ wovon die 
letzteren 3 in Südafrika endemisch sind. Xur Fingerhuih'ia erreicht 
mit F. afncana die Kap Provinz in einigen Punkten. Ich habe 
diese Gruppe hier behandelt, weil sie gewöhnlich in innige Verbindung 
mit den Festuceae gebracht wird. Sie zeigt jedoch in ihi'em Bau 
und ihrer Verbreitung soviel Eigenthümliches, dass erneute Unter- 
suchungen sie wahrscheinlich einem anderen Verwandtschaftskreis 
zuweisen und als subti'opisches Element erscheinen lassen werden. 
Sie zfthlt nur 6 Arten in Südafrika, das ist weniger als 3^/^ des süd- 
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afrikauischen Elementes. Die Entscheidung der Frage in dem emen 
oder anderen Sinn wird daher keine bemerkenswertlie \' ersckiebung: 
der aUgemeinen Besultate unserer Untersuchungen bedeuten. Die 
nächste Subtribus der Festueeae^ die Foeae ist nur mit 4 Arten in 
Südafrika vertreten, und kann an dieser Stelle übergangen werden. 
Wichtiger sind die Eu-Festueeae mit 12 südafrikanischen Arten. 
Eine derselben, Bseudobromus afneanus, ist nur vom Houtbosch 
im uQrdlichen Transvaal bekannt, die übrigen gehören hauptsächlich 
dem südöstüchen Gebirgsrande des südafrikanischen Plateans und 
seinen in die EafEer Provinz hineinreichenden Verzweigungen au. 
Kur 3 Arten sind südwestlich bis in die Kap Provinz vorgedrungen, 
wo sie bis in die Küstenregion herabsteigen. Besonderes Interesse 
knüpft sich an die Tribus der Phafark/äae, deren sämmtliche hier 
in Betracht kommende Arten zur Gattung Ehrhmia gehören, von 
wdicher eine einzige Art (E. ereeta) auch ausserhalb Südafrikas 
gefunden wurde. Zwei Arten (E. erecta und K calycina) sind über 
den gl össten Theil des Gebietes verbietet Davon abgesehen finden 
wir ausserhalb der Kap Provinz Ehrkarta nur im Süden der Übergangs- 
Provinz und im Nordwesten von Klein-Namaland. Die Kap Provinz 
selbst enthält alle Arten der Gattung, und nicht weniger als 15 davon 
sind daselbst mdeniisc Ii. Die letzte der gemässigten Triben, die 
Hordeae, endlich sind bemerkenswerth durcli das Auftreten einer 
i^vsellio wHclisendeiM?) Secalc-Xri, die aber nur vom Kogge Veld 
bekannt ist und seit TiiuNBKKir iiirlit wieder gesammelt wurde. 
Die einzige andere zu dieser Trilnis «itduiriire südafrikanische Art 
ist eine leichte Müdification des europäischen At/rojiyriim juncciim, 

Boreules Element. 

Obwohl die borealen Arten nach Zahl und \ ertlieiliuiL' lür die 
Charakterisirnng der GrRscr-l'iovinzcii Südafrikas ohne Bedeutung 
sind, sollen sie doch nicht stillschweigend übergangen werden. Es 
sind deren 9 und sie yertheilen sich ij^leiclimässig auf :> (Tniiiiieu. 
Zunächst kommen 3 mehi- oder weniger litoi nle oder besser halopliile 
Typen: Sjjartina utricta in Südafrika nur vom Strande der Algoa Bai 
bekannt, im übrigen eine eliarakteristische Pflanze der atlantisclien 
Küsten Europas; Atropia Borreri, ein Gras von ähnlicher Verbreitung 
in Eui'opa wie die eben genannte Sparf ina, in Südafrika aber bisher 
nur auf Dünen in der Nähe von Capetown und an ein oder 2 Orten 
im Inneren gefunden, und Lepturus cyliridrieus, eine Art der Küsten 
des Mittelmeeres^ in Südafrika häufig um Capetown, aber auch 



Digitized by Gopgle 



406 



Otto Stapf 



weiter im Inneren der Kap Provinz und bei Uitenhage in der 
Uebergangs- Provinz auftretend. Lepturus eylindneus ist annuell 
nud mag wohl in Begleitung des Möschen als Unkraut von der 
Küste landeinwärts gewandert sein. Von den Binnenland-Standorten 
der Aii'opis Borreri ist nur derjenige in den Kamiesbergen sicher- 
gestellt Es ist natürlich durchaus nicht ausgeschlossen, dass eines 
dieser Grllser oder möglicherweise selbst alle drei eingeführt sind. 
Baiilber liesse sich nur an Ort und SteUe urtheilen; doch darf 
nicht ausser Acht gelassen werden, dass manche derartige Strand- 
Typen gewiss auf natürlichem Wege eine gleich weite und eigen- 
artige Verbreitung gefunden haben, und femer, dass Atropis in 
Südafrika auch durch eine endemische Art vertreten ist. Die zweite 
Gruppe umfasst deutliche Steppen-Typen: Pohjpogon mompeUen^iSf 
Sehismus faseletMus und JPoa bulbosa» Ton den ersten 2 Arten 
kann kaum bezweifelt werden, dass sie in Südafrika wirklich ein- 
heimisch sind. Fohfpogm nmispeUensis hat zahlreiche Standorte in 
Tropisch Afrika, die das sadliche Areale mit dem Hanptverbreitungs- 
gebiet in den Mittelmeerländern verbinden, und Schismut! fascicuhitus 
besitzt in Süd-Ahika zwei nahe verwandte, endemische Arten. 
Etwa-« zweitelliaft ist die Stellung von Pon Imlho.^a, welche bisher 
überhaupt niu" zweimal in SüdaJrika i^etuiiden wurde. Am 
interessantesten i>t das Auftreten der drei letzten zu erwähnenden 
borealen Arten: Ca!atHuyro.<fi.< 'ptgt^ios, i^/^//'^r^^• anmdinacea und 
Hovileam serxlntiun. Die erste ist duirli t-iue nur aus Südafrika 
bekannte Moditicatioii veTtivten und von drt^i weit von einander 
entfeniteu Standorten bekannt. Der n»>rdlirliste dersrlbru hri ( Jri- 
quatowni wurde von Bfhihf.i.i. im .lahre 1811 entJeeki. zn eiiu-r 
Zeit, die die Ein.M'hleiii>unii' aus Kuropa durcli weiN>e Ansiedler last 
ans>i jdiesst. P/i<iJrii-i.< n in ndimu-fii ist eine durch die «ranze gemässiirte 
Zone der nördlichen Hemisphäre verbreitete, die Nähe von Wasser 
liebende Art. Trotz der weiten Verbreitung dieses Grases in Süd- 
afrika ( von den rrwäldern am Olifant Hoek bis in die Drakenberge) 
i>t die Möglichkeit einer Einschleppung nicht ganz ausgeschlossen. 
Die Vorliebe für Flussufer und Ränder von stehenden Gewässern 
wüi-de eine rasche Ausbreitung durch Thiere jedenfalls begünstigt 
haben. Hordeum srvnJ'nNfm endlich, in Europa gewöhnlich ein 
^^'iesengl•as. bewohnt in Süd- Afrika ein noch gi'össeres Areal als 
Phaha is tfnni<Ihiar*''(. Ich habe es in der ..Flora ('apensis~ als wahi*- 
scheinlich eingeführt bezeichnet, glaube aber jetzt, dass diese Annahme 
kaum aufrecht erhalten werden kann, erstreckt sich doch sein Gebiet 
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in Amerika auch — mit Unterbrechangen — vom Norden bis nach 
Fatagonien, ohne dass man an Emschleppnng durch den Menschen 
zn denken braucht. 

Um das Gesagte noch einmal zusammenzufassen, mdgen die 
Begionen und Proyinzen hier in Kürze nach den HauptzUgen ihrer 
Gräsei-floren charakterisirt werden: 

1. Gemässigte Region: Das gemässigte Element umfasst 
etwa zwei Drittel aller Arten. Fast die Hälfte derselben 
besteht aus Ävenecte, worunter eine ausserordentliche Zahl 
an Endemen; darauf folgen die Phalarideae (Ehrharta) und 
die kleine JSmopj/rum- Gruppe, beide ebenfalls mit un- 
gewöhnlich zahlreichen Endemen. Das subtropische Element 
hat nur in der Grattnng EragrosHs einige wenige Endemen entwickelt; 
die meisten seiner Arten haben weite Verbreitung in Sfidafrika. 
Die tropischen Arten sind zumeist solche von allgemeiner Verbreitung 
in Südafrika und Tropisch-Afrika, vorzüglich Faniceae und Aiidro- 
pogoiiiiw. 

l'^iiizi^c Provinz. 1. Kap Provinz. 

IL Subtropist lie Reerion. Subtropische und tropische 
Arten überwiesen weitaus das gemässigte Element. 

2. l'ebergaiigs -Provinz: Tropische, subtropische und 
gemässigte Arten halten sich ungefähr das ( i 1 eichgewicht; 
unter den letzteren noch zahlreiche Aveiuae mit vielen 
Endemeii und mehr Eu-FfslKoac als in irgend einer anderen 
Provinz, zumeisr in den böhereu Gebirgen. Unter den sub- 
tropischen Arten stehen die Pnniceae in erster Linie (mit 
einer endeniisclieii Art), dann folgen die Eragrosfcac (mit einer 
endemischen Art) und die Androimnoucfw. Unter den tropisclien 
Arten steljen die Pnniceae oben an. Allgemeiner rharakter 
sehr geniisclit. sii h bald dem Veld, bald der Kafter Provinz nähernd, 
mit einem starken, an die Kap Provinz erinnernden Einschlag und 
spärlichen Karroo Typen. 

3. Kaffer Provinz: Tropische Arten machen etwas 
mehr als die Hälfte der Gräser aus. Darunter stehen 
die Panieeae weitaus oben an (44^0 der tropischen Arten), 
gefolgt von den AmJrojiofjonme (etwa V4 der tropischen Arten). 
Dem subtropischen Element gehören mehr als % ^ü^^i^ 
Arten, mit den Fanicme im ^'ordergrund und Eragrosteae und 
Andropogoneae zu ungefähr gleichen Theilen in zweiter Linie. 
Der Endemismus zeigt sich am stärksten in den Panieeae. 
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Die gemässigten Elemente treten ganz in den Hintergiund; darunter 
vor allem Ett-Festueeae, zumeist in den Drakensbergen und deren 

Ausläufern. 

4. Veld Provinz: Das subtropische Element steht mehr 
als in irgend einer anderen Provinz im Vordergrund (nahezu 
die H&lfte aller Arten), darunter vor allem die Eragrosteae' 
Spmroholeae mit vielen Endemen. Dinen folgen in bedeutender 
Entfernung die Faniceae und Stipeae (zumeist aus den Sectionen 
ChfiekLria und Arihrix&ieTimj, und in dritter Linie erst die Andro^ 
pogoneae. Das gemässigte Element steht weit zurück und ist fast 
ganz auf die Drakensberge und deren Ausläufer beschränkt 

5. Karroo Provinz: Tropisches, subtropisches und ge- 
mässigtes Element halten sich ungefähr das G^leichgewicht 
Avemae (zur Hälfte Endemen) und Pktüm-ideae ' Q^&db Endemen) 
machen % der gemässigten Arten ans; Poeae und Eu' 
Festueea» fehlen ganz. Das subtropische Element besteht 
hauptsächlich aus Eragrosteae-Sporobohae und Sfipeae (Arten 
von Aristicla, zumeist der § Stipagrosti.s), wähi eiirl Paniceae erst in 
diitter Koihe stehen. Dieselben Triben herrschen uiiler den tropisclien 
Arten vor, und zwar in ungefähr derselben Tiopurtion. Zahlreiche 
A\ üstentypen, einige davon g:esellig. Dazu ist zn bemerken, dass 
die gemässigten Ai'ten den Oiange-Fluss nicht übersrlneiten. 

Von den fünf Pro\inzen sind drei im Norden vorderhand nur 
kiinstlirli durch den W endekreis des Steinbockes begrenzt. \ on 
der Karroo Provinz lässt sieh jedoch beieirs mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit sagen, dass ihre na Türliche nördliche Grenze mit 
dem Oraiio:e-Fluss zusammenfällt, während tTross-Xamaiand sich 
innig an das tropische Wüstengebiet von Südwest- Afrika anschliesst. 
In letzter Linie erscheint freilich die Karroo Provinz auch nur als 
ein stark spedalisirter Ausläufer dieses Gebietes. 

Vertikale Verbreitung. 

Soweit sich bis jetzt übei^sehen lässt, haben die tropischen 
Triben nirgends in Südafrika Hochgebhgsarten hervorgebracht, ob- 
wohl einzelne der hierher gehörigen Arten gelegentlich bedeutende 
Höhen erreichen, wie z. B. Anthistiria imherbis in den Wittebergen 
(2660 m) oder Fanicum natahnse in den Novelo Bergen in Natal 
(2330 m), und Axonopus sem'ialatus in den Drakensbergen (2330 m). 
Im Tafelland des Veld und seinen südlichen Auszweigungen durch 
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dessen durchschnittliche Bodenerhebung an Höhen von über 1200 m 
gebunden, erscheinen sie andererseits im Süden und Südwesten fast 
nur mehr in bedeutend tieferen Lagen. Ausnahmen wie Fenni^-Miint 
Thmihergn in Gathcart Diyision bei 1600 m oder Anmdinella Eck- 
Unit im Old Katberg Pass bei 1730 m sind selten. Ganz anders 
verhalten sich die gemässigten Elemente. Nicht nur zeigen sehr 
viele derselben eine erstaonliche Amplitude in ihrer verticalen Ver- 
breitung, sondei-n es finden sich unter ihnen auch typische Hoch- 
gebixgsarten, und zwar wie dies durch die verticale Gliederung des 
Landes geboten ist, in der subtropischen Begion. Äveneae, Melieeae 
und Eu-Festuceae stehen unter ihnen oben an. So haben wir ein 
alpines Brcuhi/podium und eine alpine Melica auf dem Gipfel des 
Oompass-Berges (2760 — 3830 m) und je eine Pentaschistis auf den 
Gipfeln des Mount Currie (2500 m) und der Witteberge (2330 
bis 2660 m). 

Sehlussbetraehtungeii. 

Ich kann diesen Artikel nicht schliessen, ohne einige Be- 
merkungen über die muthmassliclie Entwicklungsgeschichte der 
(Träserflora Sudafrikas zu machen. Der Anschluss des tropischen 
und subtropischen Elementes miU^r den Gräsern Südafrikas an die 
palaeuliopische Flura von Tropiscli Afrika ist so klar, dass darüber 
keine AN'orte zu verlieren sind. Die ganze subtropische Gräser- 
Region Südafrikas ist nichts als eine Fortset74mg des grossen Floren- 
geliietes im Norden. Bezit'lmnyiMi zu anderen 'rropenländern exi^liren 
fast aussidiliesrilich auf dem Wei»- über 'rrupisch Afrika. Die einzigen 
Ansnahnuni sind Andropotjün mont'tcola, ein iiias der Veld l*rovinz, 
das bislier aus keinem andern Theil Afrikas bekannt ist und erst 
wieder in Indien auftritt; FoUvnm nuda, eine anmiellf Art, in 
Afi'ika nur aus dem l^uschwald von Natal und der Knysna Division 
bekannt und im übrig^en von Noi tl-indi» !) bis China und Japan A^er- 
breitet, und Dirpfarla seüfoUa, eine in Aibany Division nnd Tembu- 
land nachgewiesene Art, die aber auch, wie Hackel zeijrte. in Süd- 
China aufgefunden wurde. Der Androjjogon dürfte sich noch in 
Tropisch Afrika ünden; die beiden anderen Arten mögen sehr wohl in 
Südafrika, beziehungsweise Süd-China eingeschleppt worden sein. In 
jedem Fall stehen diese Fälle zu isolirt da, um darauf irgendwelche 
Schlüsse über direkte Beziehungen Südafrikas zu ausserafrikanischen 
Ti'openländern zu ziehen. Andererseits Avirft sich aber die Frage 
auf: Hat das tropische und subtropische Element in Südafrika in 
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fr&beren Zeiten eine grossere Ausdehnung- gehabt oder hat es erst 
in neuerer Zeit an Areal gewonnen? Der fast vollständige Mangel an 
endemischen von troi>ischen Stämmen abzuleitenden Formen im Süd- 
westen und der Umstand, dass die Bodenerhebungen des Südwestens 
fröher grösser nnd daher die Bedingungen für die Ausbreitung 
tropischer Stämme weniger günstig gewesen sein müssen, führen 
zur Verneinung der ersteren Annahme. Dagegen dürfte die fort- 
schreitende Abtragung des Gebii^gslandes Baum für das Tordringen 
von Gräsern geschaffen haben, die an höhere Temperaturen gebunden 
sind, wie die tropischen und subtropischen Arten. Andererseits 
müssen gerade sie seit sehr langen Zeiten eine Schranke für ihr 
Vordringen nach dem Südwesten in den daselbst herrschenden 
Idimatischen Verhältnissen gefunden haben, deren für das Pflanzen- 
leben wichtigste Eigenthümlichkeit darin besteht, dass das Maximum 
der Niederschläge mit dem Minimum der Temperatur zusammenfäUt^ 
während in der subtropischen Region gerade das Gegentheil der 
Fall ist. Thatsächlich fällt ja die Zone der WinteiTegen fast genau 
mit dem Gebiete der gemässigten Begion zusammen. 

Die Niveau- Veränderungen, welche für die Ausbreitung tropischer 
»Stämme im Süden sprechen, lassen uns auf der andern Seite einen 
Rückzuji des gemässigten Elementes verniuTlien. Das scheinbare 
Vordringen der gemässigten Stämme in den (Gebirgen der Teber- 
gangs-Pro\inz und den sie fortset/einleii J )iakeiisbeigeu ist meiner 
Ansicht nach mehr als ein durc h zalih eiclif r<»st('ii gedi cktes Zurück- 
weichen von einem einst viel irrösseien Occupaiionsfeld aufzufassen. 
NidiT wt'niirr dieser l'osttMi wcnitMi von endemischen Arten gehalten, 
die wohl zuiiitist l\Vli( t( ii-Tvpen sind, kli bielle mir dabei keines- 
weirs vor, dass das ;reiiiässi*rte Element der siidafrikaiiisclien (4i-äser- 
llura jemals eine allüeiiiciiH^ (»der selir weit reicheiule Aiisdeliiinng 
nach dem Norden liatte. Soweit sie bestand, muss sie zweifellos 
stets auf Hochland beschränkt fr«'we>en sein. 

So klar der i)]iylogenetische und gesehichtliche Zusammenhang 
der tropi seilen und subtropischen Gräser Südafrikas mit jenen 
IVopisch Afrikas ist, so sehr sind die geschichtlichen Beziehungen 
der gemässigten Formen Südafrikas zu den verwandten gemässigten 
Typen anderer Länder in Dunkel gehüllt. Kein grosses Ketten- 
gebirge, den Anden Amerikas vergleichbar, verbindet den Süden 
Afrikas mit den Gebirgssystemen Eurasiens. und endloser inselarmer 
Ozean trennt ihn von Australien. Und doch weisen die gemässigten 
Typen der Gräser wie anderer Familien der südafrikanischen 
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Pflanzenwelt nach beiden Richtungen. Nicht wenif^o der liierlu r 
^eliürigen Gräsergattungen sind auf den Hochgebirgen Tropisch 
Afrikas durch verwandte Formen vertreten, die gewissermassen eine 
Brücke zu den gi'ossen nördlichen Verbreitungsgebieten bilden. 
Dahin gehören ÄveTiastnm, ÄffroeUs, Melieat Foa, Festuea, Bromus, 
Braelii/podiunu Andere eriöschen dort, ohne den nördlichen Wende- 
kreis zn überschreiten, wie Fenkutehistis und Fseudobromw, oder 
sind, wie Dan^imia jenseits desselben nur spärlich vertreten. Es 
scheint zunftchst so naheliegend, jene Gebirge als ebensoviele Etappen 
auf der Wanderang nordisch-gemäßigter Formen nach dem Sttden 
anzunehmen und sich vorzustellen, wie sie dabei allmählich nm* 
gestaltet wurden, schliesslich den gemässigten Süden erreichten und 
dort unter günstigeren Bedingungen zu Gentren neuer und reicherer 
Fonnenkreise wurden. Wenn man sich aber den Torgang im einzelnen 
auszumalen sucht und Überlegt, welches Zusammentreffen von Be^ 
dingungen nothwendig gewesen sein mflsste, um solche Besultate 
zu erzielen, wird man zugeben müssen, dass die Wahrscheinlichkeit 
einer solchen Annahme unter orographischen und klimatischen Be- 
dingungen, wie sie heute herrschen, ausserordentlich gering ist. 
Ich habe früher die Gattung Danthonia als ein Beispiel einer über 
Tropisch Afrika nach dem Norden ausstrahlenden Gattung geiiaiiut. 
Sie hat einen zweiten Eiitwicklungsherd in Australien niid Ken- 
Seeland, von wo si(» in älmlicher Weise über die Hucbgebirgu der 
Malayischeii liegion nach dein gemässio-ten Asien ausstrahlt. Dieser 
Vorgang wiederholt sich nochmals in Amerika in ganz älnilichei' 
Weise. Immer lieirt das Hauptgebiet im Bereich der südlichen ge- 
mässigten Zone uud hier schliessen sicli anch die nächstverwandten 
(Gattungen an. Noch merkwürdiger verhält es sich mit Ehr/iiuia. 
<lie in Afrika fast ganz ant den Süden bescliränkt ist. Kine Art 
IUI]'. Ehrharfa ert-rta. di« ini Gebiete der l^"lora Capensis weit \vy- 
breitft ist und geiegenilich als T^iikraut an Sti-assenrändern und in 
Gärten auftritt, findet sich auch in einer leicht veränderten Form in 
Ostati ika bis Eritrea und — wohl nur in eino-esciilepptem Zustand — 
au( h in Südai abien und äusserst selten in Indien. Die Gattung 
liat trimere Blüthen. Ihre nächsten Verwandten, Aricrohiena und 
Tetrar rh IN (f. kaum mehr als diniere Modificationen von Ehrhartüf 
sind Australasien eigen. Teirarrheim ist auf Tasmanien und West- 
Austi'alien beschränkt. Microlaena dagegen erstreckt sich von 
Tasmanien iiber Australien und Neu-Seeland bis in die Hochgebirge 
von Neu-Guinea, Ein weiterer ähnlicher FaU, der aber einen sub' 
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tropischen Typus betrifft, wurde beioits erwähnt, die (jaitiiii^'^ Pota- 
mophila. die je eine Art in iSüdafrika, Madagascar und Südost - 
Austi'alieii besitzt. Wo liegen — oder besser lagen — die diese 
Sippen verbindenden Brücken? Sind ihre südlichen Verbreitungs- 
gebiete die letzten Auszweigungen eines versclmTindenen oder äusserst 
reducii'ten Kntwicklungsberdes im Norden? W enn so, wie verschieden 
müssen einst die Bedingungen von Klima und Landesvertlieilung 
von den heute herrschenden gewesen sein, um diese Ausbreitung 
anzuregen und möglich zu machen! 

Schliesslich ist noch eines zu bemerken. Die Kap Provinz, die 
gevrissermassen der Brennpunkt des gemässigten südafrikanischen 
Elementes unter den Gilisera ist, ist ein winziger Abschnitt des 
grossen afrikanischen Continentes, kaum so gross wie Portugal 
Der Eeichthum an Endemen steht ausser allem Verhältniss zum 
Areale. Weder klimatische noch Boden- Verhältnisse genfigen zur 
Erklärung. Diese scheint vielmehr in der geologischen Geschichte 
des Landes zu liegen. Dass Einwanderer vom Norden auf so kleiner 
Bodeufläche eine so ausserordentliche Entwicklung erfahren haben 
sollten, ist kaum denkbar. Ist es nicht wahrscheinlicher, dass die 
in so vielfacher Hinsicht merkwürdige Südwestecke Afrikas nur 
der Ueberrest emes sich weiter in den südlichen Ozean erstreckenden 
Landes ist Eine gewisse ehemalige Ausdehnung desselben südlich 
von der Linie Kap Agulhas-Algoa Bai ist durch den geologischen 
Bau der palaeozoischen Küstenketten und deren Abbruch entlaug 
dieser Linie sicher gestellt; allein dies kann nicht alles gewesen sein. 

^'on der Gliederung der Gräsertiora Südafrikas ausgehend sind 
wir zu Problemen von grösster Tragweite gelaugt, die aber zu ihrer 
Lösung, wenn sie je möglich sein sollte, einer viel weiteren Basis 
bedürfen, als sie das Studium einer einzelnen Familie liefern kann. 
Welche aber auch immer die Lösung sehi wird, sie wird aneli dvn 
Vei lirf*itun^s\ ('ihältnissen der (iriist-r gerecht werden müssen, und 
insutern niair das Ergebniss dieser Skizze iimiierhiu ein kleiner Bei- 
trag zur Geschichte eiueü der iuteressautesten Florengebiele dei- 
Erde sein. 
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